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So schnell ist die Geschichte der Welt nicht zu Ende gewesen – und so schnell wird sie auch von nun aus gesehen nicht zu Ende sein.

Kriege waren gekommen, Hungersnöte, Seuchen, die Pest --- bitterster Mangel an Nahrung, an Wasser, an medizinischer Hilfe – körperliche und seelische Schmerzen, Herabwürdigung, Verketzerung, Verfolgung, permanente Angst und Verzweiflung sind das Schicksal vieler Menschen – sehr vieler! Die Plagen haben nicht abgenommen – im Gegenteil, sie haben sich womöglich noch intensiviert und halten noch viel mehr Menschen im Elend als je!
Die Verkommenheit, in die wir geraten sind, kommt uns ausweglos vor. Ist sie aber nicht! Die Menschheit kann aus ihr, soll aus ihr, kraft der ihr eingestifteten Menschlichkeit herauskommen!
Menschensohn oder Menschentochter nach dem Muster Jesu zu werden, der Tod und Teufel verblüffte – sie durch doch so harmlos scheinende pure Herzensgüte besiegte – ist die realistische Chance für uns, die schier unendlich vielen von Gott auf die Welt gesetzten Menschen.
Die kreative Begabung zur Umdrehung der Übel, die jede und jeder mitbekommen hat, macht’s uns möglich, allein und in Gemeinschaft die Welt im anvertrauten Rayon sogar aus tiefstem Winter sommerlich werden zu lassen!
Des Menschen Herz plant den Weg – und Gott lenkt den Schritt!

Tatsächlich vertraut Gott die Vollendung seiner Schöpfung uns Menschen an! Wir sollen, wir können sie im Sinne der Menschlichkeit zu ihrem Ziel führen.

Es steckt in uns noch viel Erbe aus dem Tierreich. Wir sind die Geschwister der anderen Schöpfungskinder – aber die alle hoffen darauf, dass wir – wie Paulus im Römerbrief schreibt – sie mit uns ins ewige Leben retten – aus Mitleid, Milde und Güte! Indem wir welche sind, die offen und herzlich zu allen sind – und die besonders Geprüften nicht verachten, sondern gerade der ihnen zugemuteten Beschwerden wegen besonders hoch achten.
Indem wir glimmende Dochte zu neuer Feuerpracht entfachen – und geknickte Rohre behutsam heilen. Indem wir den uns Anvertrauten weiterhelfen – wenn sie es uns auch oft nicht leicht machen und uns um viel Unbeschwertheit und Vergnügen bringen.
In der Sorge um die andern wächst unser Herz.  Es gebietet uns, hohen, sehr sehr hohen Respekt insbesondere vor allen Menschen zu haben - Respekt und Wohlwollen, erwartungsvolle freundliche Neugier!
Gerade der nachrückenden Generation gegenüber – speziell wenn sie sich gerade im Sturm und Drang der Pubertät befindet, ist eine solche duldsame Menschenfreundlichkeit nicht gerade immer leicht zu realisieren. Gott schenkt der Jugend Charme und Schönheit – die machen’s den Älteren leichter zuzuschauen, wie Kinder und Enkel ihnen allmählich über den Kopf wachsen.

